
Skoda steht unter dem Einfluß von Schneider- Creusot 
(Frankreich). Die Hälfte des Aktienkapitals besitzt nämlich die 
Union Européenne, einer Schneid ersehen Dachgesellschaft. Das 
ist n id it ohne Belang, denn der Paneuroparuramel kommt vom 
französischen Kapital, dessen exponiertester Vertreter Creusot

Die Pazifisten.
In Engfand steht wieder der Tunnelbau auf d e r  Tages

ordnung. Die Wirtschaft will die Unterwasserbahnverbindung, 
—. das Militär ist aus Gründen der Landesverteidigung dagegen ; 
es fürchtet den preußischen Militarismus. Der „Vorwärts" vom 
l . J un i  gibt den englischen Sozialdemokraten, die noch lange 
an der Regierung zu bleiben gedenken, diesen Rat: ,

. . Und schließlich: eine einzige Dynamitladung, 
von London aus durch Fernkabel zur Entzündung gebracht, 
könnte in f  Augenblick das gaqze Kulturwerk zu höheren 
Ehren der .Landesverteidigung' vernichten."
W enn es so weit ist, wird der Vorwärts nicht verfehlen, 

den deutschen Proleten den Rat zu geben, den Tunnel zu 
stürmen.

Eine „soziale“ T at der englischen Arbelterreglenuig. Das
U nterhaus genehmigte mit 280 gegen 223 Stimmen eine Vor
lage d e r Regierung über ein Schulgesetz, w elches vorsieht, 
die Erhöhung des schulpflichtigen Alters um  ein- Jah r. Für 
England und W ales w erden 400 000 Kinder davon betroffen. 
F ür Schottland soll dasselbe geschehen. Diese Maßnahme hat 
den Zweck, die Arbeitslosigkeit zu bekämpfen. lJ» Millionen 
Schüler w erden dam it 1 Jah r länger vom ArbeitsmaTkt fern- 
gehalten w erden. O b die Arbeiterregierung dam it Eindruck 
erw ecken w ill?

„Gegen das poBtische R ow dytum ."D er Reichsinnenminister 
W irth  hat die Absicht, dem Reichsrat den Entwurf eines Ge
setzes vorzulegen, wonach der Verkauf von Hieb-, S tich- und 
Schußwaffen nur erfolgen soll gegen Vorlegung eines polizei
lichen W affenscheines. Anlaß dazu bietet die blutige Schläge
rei zwischen Nationalsozialisten und Kommunisten. Außerdem 
soll das öffentliche Tragen von Hieb- und Stichwaffen ver
boten w erden. Nach Meintnwt der Sozialdemokratie ist das 
w irksam ste M ittet die Justiz.

Dem bekannten SexuaHorscher D r. Magnus Hirschfeld, ist
die Einreise nach Polen, um in Krakau Vorträge über Sexual
probleme zu halten, von d e r pohiischen Regierung versag t 
worden. Scheinbar hat das den Zweck, die polnische Kultur 
nicht m it „jüdischer Aufklärung“ zu belasten.

General v . Seeckts neue MlBtärstrategie. D er bekannte 
frühere Chef der Heeresleitung, General von Seeckt, hat sich 
der Mühe unterzogen, ein Buch herauszugeben, w elches sich

daß  das heutige Berufsheer (also die Reichswehr) erw eitert 
w erden müsse auf 200 000 Mann. Neben diesem Berufsheer 
gilt es durch eine allgemeine W ehrpflicht noch ein Volksheer 
zu schaffen. D as Entscheidende sei aber, daß eine völlige Tren
nung zw ischen beiden Heeren da  sein muß. E r begründet das 
damit, daß in den Jahren 1917 und 1918 die Truppen meuter
ten und die G ewehre gegen ihre eigenen Regierungen rich
teten. Das Berufsheer muß also vor jeder Zersetzungsmöglich
keit bew ahrt sein, um im B ü rg e rk rieg  gegen d as  P ro letaria t 
eine G arde zu haben, auf die sich die Bourgeoisie verlassen 
kann.

Achtung! Berliner Uaterbezirke!
Am Sonnabend, den 14. Juni findet eine z e n t r a l e  

H a u s p r o p a g a n d a  im 6. B ezirlr s t a t t  Trefjpunkt 
p ü n k t l i c h  5 Uhr Lausitzer P latz..an bekannter Stelle. D as 
Erscheinen aHer Genossen ist unbedingt P iiich t

Nowawes:
M itgliederversammlung am Freitag, den 13. Juni. 20 Uhr. 

be: Gebauer. W allstraße 62. Tagesordnung: Vortrag.
Das Erscheinen aller Genossen ist Pflicht. .

H erausgeber und für den Inhalt verantw ortlich: W . T ietz. 
Berlin. D ruck: Druckerei für Arbeiter-Literatur. W . Iszdonat,. 
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Zn beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei* 
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päisehe Arbeiterbewegung hatte sich diese Tendenzen ebenfalls 
tu  eigen gemacht, da  -sie glaubte, daß auf diese Weise eine 
Reallohnsteigerung erreicht w erden konnte. Mit dem Ausbau 
d e r ndustrialisierung und d e r Verlagerung des kapitalistischen 
Schw ergewichts von Europa nach Amerika änderte sich voll
kommen die Situation für die Industriestaaten. D er kapita
listische Entwicklungsraum w urde immer kleiner, }e größeres 
Gebiet in d ie kapitalistische Entwicklung einbezogen wurde. Es 
kam noch hinzu, daß die früheren Koloniafstaaten selbständige 
Industriestaaten wurden und sich gegen die Bevormundung 
durch das amerikanische und europäische Kapital mit aller Kraft 
wehrten- Aus diesen Gründen beschränkten sich die industri
ellen Entwicklungsmöglichkeiten immer mehr auf dem Binnen
m arkt. Das Welthandelsvolumen nahm immer mehr ab. Jeder 
S taa t versuchte seinen industriellen B edarf durch Produktion im 
eigenen Lande zu decken. Um nun aui dem W eltm arkt konkur
renzfähig zu werden und zu bleiben, erfolgte in sämtlichen In
dustriestaaten eine ungeheure Kapitalsinvestierung mit dem Ziel 
e in e r . außerordentlich stariken Rationalisierung. Durch diese 
Rationalisierung wurde das bisherige Liefergewicht derjenigen 
Staaten, die ein Rohstoffmonopol hatten, ausgeglichen. Es kam 
nicht mehr wie in der Vorkriegszeit auf den Besitz der Rah- 
stofferzeugungsstaaten an, sondern lediglich auf den Standard 
der Rationalisierung der industrie. Dadurch ist es auch zu er
klären, daß das durch den Versailler Frieden von allen Roh
stoffquellen fast abgeschnittene deutsche Kapital w ieder zur 
industriellen Geltung kommen und die zw eitstärkste Industrie
macht der W elt werden konnte.

Die sich immer mehr ausw irkende Bedeutung des Binnen
m arktes für das Industriekapital brachte selbstverständlich eine 
gewaltige Aenderung in der Stellung des Industriekapitals zum' 
landwirtschaftlichen Kapital. D as landwirtschaftliche Kapital 
w ar infolge der sich wegen d e r ausländischen Konkurrenz eben
falls vollziehenden Industrialisierung d e r  Landwirtschaft ein 
Großabnehmer des Industriekapitals. Infolge der E igenart des 
landwirtschaftlichen industriellen Bedarfs w ar in der Belie

denk tdas Kapital gar .nicht daran, seinerseits die Monopolpreise 
herabzusetzen, so daß lediglich die Arbeiterschaft die Kotsten 
der neuen Arbeitsgemeinschaft zu tragen h a t

zeichnen. Die industriellen Produktionsanlagen können nur teil
weise ausgenutzt werden. Da aber die fixen Kosten infolge der 
Kapitals-Investierung außerordentlich hoch sind, ist eine An
passung der industriellen Produktion an die Konjunktur schwer 
möglich lind mit erhebHohen Verlusten verbunden. Deshalb muß 
insbesondere die mit der Landwirtschaft verbundene Schw er
industrie darau f sehen, daß die G rundrente des landwirtschaft
lichen Kapitals erhalten bleibt. Sie wird aber durch die sinkende
Kaufkraft der Massen unterhöhlt. Die landwirtschaftliche n
U cbe.prodak.'on, eine F„,gc der s p e n d e n  Kau* r * t der Mas. sd l
sen, also des Massenelends, wird die Grundlage zur Krise der schmackhaft gemacht wurde, waren die „geringeren“ Zab- 
uesam tw irtschaft. Die Ueberproduktion ers treck t sich auf alle I lungsleistungen des Young-PIanes gegenüber den Verpflichtun- 
G etreidearten und Futterm ittel, auf alle Textilrohstoffe, auf aHe ■ Ken des Dawes-PIans. Und jeder Arbeiter, der die P rax is der 

- ii-----------r. . . . .  . . - heuchlerischen Verlogenheit dieser -Realnolitiker“ mir einiger-

Der neue Dnfersfllfznngsranb 
a i den Arbeitslosen

Genußmittel, auf alte agrarischen Rohstoffe. Sie hat zu einem 
gewaltigen Preisfall geführt, der seinerseits den Ruin der land
wirtschaftlichen Produzenten in Amerika, in Europa und in allen 
Kolonien bedeutet Weizen kostet aui dem W eltm arkt genau 
soviel wie 1914, Hafer und Mais stehen noch bedeutend unter 
dem Vorkriegspreis. Die Ernte an Brotgetreide in den aus
schlaggebenden kapitalistischen Ländern w ar in den letzten 
Jahren fast 10 Prozent höher als vor dem Kriege. Die Zunahme 
der Bevölkerung betrug 5 Prozent bei dauerndem  Rückgang 
des Verbrauchs pro Kopf, infolgedessen steigen die Vorräte der 
Ausfuhrländer von Jahr zu Jahr. Auch für das folgende Jahr 
ist mit einer weiteren Ueberproduktion zu rechnen, so daß eine

..» w u u iw .w »  . u . Ukvuuv.i „Realpolitiker“ mir einiger
maßen aus der Vergangenheit im Gedächtnis hatte, verstand den 
„Kampf um die Lastenverteilung“ zu werten. Nach d er Rati
fizierung des Young-Plans ist es recht still um den „Kampf“ für 
die Lastenverteilung geworden. Nur in den Amtsstuben d e r 
„Reichsanstalt für Arbeitslosenversicherung und A rbeitsver
mittlung“ tobte dieser Kampf unentwegt, dessen Feuerschein in 
den Pressereptilien aller parlamentarischen Parteien sich zeit
weilig widerspiegelte. Naive Gemüter vom Schlage der B ar
m at-Partei glaubten schon, das Kapital werde doch noch Ein
sehen haben und sich zu einem ..Notopfer“ bequemen. Dann 
würde sich „das Schlimmste“ verhüten lassen und alles würde 
sich zum Besseren wenden, >

Die „tiefsinnigen“ Pfingstbetrachtungen m eisterlicher 
Staatsklugheit in der „Vorwärts“-Ausgabe vom Sonntag gaben 
den schwarz-röt-goldenen Streitern der Republik erst jene hohe

rung der, Landwirtschaft am  stärksten die Schwerindustrie be
teiligt, die sich aus d er Rüstungsindustrie der Vorkriegszeit be
sonders auf den landwirtschaftlichen Bedarf umgestellt hatte.

Diese Umstellung ergab sich naturgemäß aus der Tatsache, 
daß die Landwirtschaft am allerwenigsten Produkte der Fein
industrie e rfo rdert Dadurch erfolgte wiederum eine Annähe
rung zwischen den Interessen d er Schw erindustrie und der Land
wirtschaft, also eine ähnliche Konstellation, wie in der Vor
kriegszeit vorherrschte. D as Ergebnis dieser Entwicklung ist 
die stärkste Verbindung zwischen der Schw erindustrie und der 
grünen Front, wie sie jetzt in d er Regierung Brüning zum 
stärksten Ausdruck gekommen i s t  Das übrige Industriekapital 
steht vollkommen abseits und sogar im stärksten Gegensatz. 
Der Reichsverband der deutschen Industrie, die Hauptorgani- 
sation des deutschen Industriekapitals, hat sich in sehr scharfer 
Form gegen die yon Schiele geforderten überspannten A grar
schutzzölle gewendet, weil dadurch die Außenhandelsmöglich
keiten und die Erfüllung des Young-Plans gefährdet werden. Im 
Gegensatz dazu hat, wie schon erw ähnt, der Langnamverein. 
die Spezialorganisation der rheinisch-westfälischen Schwer
industrie, die Schicksalsgemeinschaft mit der Landwirtschaft 
betont und di? Beseitigung d er Not der Landwirtschaft als die 
erste Maßnahme zur Beseitigung d er Krise gefordert.

Die Bedeutung d er Landwirtschaft für die gesamte Volkswirt
schaft ist im absteigenden Kapitalismus, wie schon ausgeführt 
worden ist, erheblich gestiegen. Der Binnenmarkt is tdas größte 
Absatzgebiet, und auf dem Binnenmarkt fußt die Möglichkeit der 
Konkurrenz auf dem  W eltm ark t Der hohe Inlandsprofit ist die 
Voraussetzung für den Export. D er A bsatz im Inland wird aber 
durch die Aufnahmefähigkeit der Landwirtschaft zum größten 
Teil bestimmt. Auf der einen Seite ist nun die Produktivität der 
Landwirtschaft durch die steigende Rationalisierung wesentlich 
erhöht worderv Auf der anderen Seite ist duroh die industrielle 
Entwicklung eine chronische M assenarbeitslosigkeit zu ver-

Ueberwindung der Agrarkrise nicht in Frage kommt Da d i e I Ä a« 'J r“ , !?,u l",6ü,u*L, , fc 0 i,c ,.lc,,, T  « «  *c wi _____ ■ A  A - j  T  .. . i Festweihe, die zu entbehren einem braven Staatsburger mcht
Ueberproduktion nicht nur in Getreide, sondern in allen Agrar- zugemutet werden kann. Die Obergenossen sind nun frisch ge- 
produkten besteht, so kann auch kein Ausgleich für die G ro ß -.rü s te t an die „Arbeit“ in die Redaktionsräume zurückgekehrt 
bauernm assen geschaffen werden. Dazu kommt noch, daß die und sehen sich gezwungen, des Rätsels Lösung über das „Not

opfer“ in folgenden Punkten darzulegen:billigen Futterm ittel und der sich infolge der W irtschaftskrise 
verm indernde Konsum an tierischen Produkten auch Sie Vieh
zucht unrentabel macht. Es ist also eine Möglichkeit der Lösung 
der A grarkrise nicht abzusehen.

Die Versuche in Deutschland bestehen in ungeheuren Er
höhungen der Zölle, die fast 50 Prozent des P reises betragen. 
T rotzdem sind de r R egier ung noch w eitere  Ermä chtigungen zn r 
Erhöhung der Zölle zugestanden worden. W ir haben die T a t
sache dafür zu verzeichnen, daß in Deutschland entgegen den 
Tendenzen des W eltm arktes steigende Preise für sämtliche 
A grarprodukte außer Roggen zu verzeichnen sind. Lediglich

1. Es sollen große Arbeitnehmergruppen, die für die Ar
beitslosenversicherung ein schlechtes Risiko sind, aus der Ver
sicherung überhaupt ausgeschlossen werden. Darunter faHea 
alle Jugendlichen, die das sechzehnte Lebensjahr noch nicht 
vollendet haben.

2. Alle sogenannten „geringfügigen Beschäftigungen“, deren 
Arbeitszeit nicht mehr als 30 Arbeitsstunden wöchentlich be
t r ä g t  wenden aus der Versicherung herausgenommen. (Hier
unter entfallen besonders Reinemachefrauen. Aufwärterinnen 
usw.)

3. W er seine Arbeitsstelle ohne „berechtigten“ Gründ anf- 
gibt. oder infolge seines Verhaltens entlassen wird, wird in Zu
kunft nicht wie bisher 4 W ochen, sondern 26 resp. 52 W ochen- -  - — -----  — ----------------  ----- - ----- huhu mein wie uiMier ■* woenen, MMiaern resp. w oenen

d er Roggenpreis ist unter die Vorkriegshöhe gesunken. Die von nnter die sogenannte Sperrfrist fallen, oder, wie es in der neuen
___a___er_______an _ n _____• «. . Vrvrer»!irif« U.iin» A ____. . i ___»r.i________d er Regierung getroffenen Maßnahmen w erden die Rente der 

G roßagrarier sichern, aber die Krise für die übrige Landwirt
schaft verschärfen. 1

W enn nun bei d ieser Sachlage die Sozialdemokratie die 
.Not* d e r Landw irtschaft a n e rk a n n t h a t , so  hat s ie sich nur der 
veränderten kapitalistischen Situation angepaßt. Sie muß selbst 
auf Erhöhung d e r  Preise  für dje'Landw irtschaftsprodukte drin
gen, um  die industrielle Beschäftigung zu sichern, auf der 
anderen Seite muß sie an der Preissenkung fü r Industriepro-

Vorschrift läutet, er soll e rs t Arbeitslosenunterstützung erhal
ten. wenn „er nach der Aufgabe oder dem Verlust d e r A rbeits
stelle die Anwartschaft neu erfüllt hat“.

4. Die Arbeitslosenunterstützung soll künftig nicht nur nach 
dem Entgelt, sondern auch nach der Dauer der Versicherungs- 
Pflichtigen Beschäftigung verrechnet werden. Wenn Krisen
unterstützung nach einer versicherungspflichtigen Beschäftigung 
von 13 Wochen gew ährt wird (§ 101 Abs. 2 Nr. 1), dann soH 
diese Krisenunterstütznng auf die spätere verskheranzsm äßige 
Arbeitslosenunterstützung angerechnet werden.

5. Bisher lautete die Vorschrift, daß der Arbeitslose bei------ -------  —  —  — -  --------------*>. uiauci iduicic uie vursenrw . aau aer Arbeitslose oei
dukte mitwirken, um die Konkurrenzfähigkeit des deutschen erstmaligem Bezug der Unterstützung in den letzten 2 Jahren

A ___„ ___t_____Li r . .  . - . • minHpCtPVlC W n rh o n  in  a  i nn r  iTappiolinr ..nnfsn(l:AU tU ._  D .Kapitals auf dem W eltm arkt aufrecht zu erhalten. Sie ist da
her gezwungen, wenn sie nicht den Klassenkampf durchführen 
will, selbst für die Senkung der Löhne und für die Zusammen
arbeit mit d e r Industrie zur Behebung der Krise mitzuwirken. 
D er O eynhausener Schiedsspruch und die Berliner Gemein- 
schaftskaktion sind das praktische Zugeständnis des Zusammen
bruchs des Reformismus, des Zusammenbruchs d e r Sozialpolitik. 
Die „Deutsche Allgem eine. Zeitung“ bezeichnet diese Situation 
als die Dämmerung einer „Gründerepoche“, nämlich eines 
jungen S taates und Steuericapitalismus, der sich in der P rax is 
als illusorisch gezeigt h a t% In die deutsche Sprache übersetzt, 
bedeutet die gemeinsame Aktion die H erabsetzung der Löhne 
der A rbeiterschaft bei gleichzeitiger H erabsetzung der Aus
gaben für Sozialpolitik. Die Arbeiterschaft soll also die Akku
mulation des Kapitals um jeden P reis steigern. Die Illusion, 
daß auf diesem  W ege die Erwerbslosenarm ee herabgesetzt w er
den kann, indem sich das vorhandene Kapital auf eine größere 
Anzahl auf Erw erbslose verteilt^ » t  praktisch nur eine Senk-ing 
der Produktionsunkosten des Kapitals. Auf d e r anderen Seite

mindestens 52 Wochen in einer versicherungspflichtigen Be
schäftigung gestanden haben mußte. Für spätere Unterstützung 
mußte der Arbeitslose 26 Wochen versicherungspflichtige Ar
beitszeit in den letzten 12 Monaten nachweisen können Die 
neue Vorschrift lautet:-..A rbeitslose der Lohnklassen VII bis X! 
erhalten die Unterstützungssätze ihrer Klassen nur. wenn sie in 
den letzten 18 Monaten vo r der ersten Arbeitslosmeldung, die 
auf den Erw erb der A nw artschaft folgte, mindestens 52 Wochen 
in einer versicherungspflichtigen Beschäfigung gestanden haben, 
ohne daß ihnen zwischen Beginn und Ende ihrer Beschäftigungs
zeit Arbeitslosenunterstützung gew ährt worden ist.**

Andernfalls erhalten sie die Hauptunterstützung s ta tt nack 
den Sätzen der Klasse VII nach der Klasse VI, statt nach der 
Sätzen der Klassen VIH und IX nach der Klasse VII. statt nach 
den Sätzen d e r Klassen X und XJ nach der Klasse VIII. Die 
Familienzuschläge sind jedoch auch dann nach der Lohnklasse 
des § 105 zu gewähren.“ Diese Bestimmung bedeutet praktisch 
in der Reihefolge der Klassen VH bis XI eine Kürzung der 
Unterstützungssätze um 1.43, 1,13. 3,22. 4.25 und 6.30 Reichs
mark wöchentlich.

6. Es sollen die Rechte derjenigen Ehegatten beschnitten 
werden, die bisher auf Grund ihrer Versicherungspflicht beide 
Anspruch auf Vollunterstützung hatten. Treffen zwei Haupt- 
unterstützungen von Ehegatten zusammen und w ird dazu kein

C K n  L n M

(Zur W iederkehr des Tages seiner standrechtlichen 
Ermordung am  5. Juni 1919.)

tarn elften Male jährt sich d e r Tag. an welchem Eugen 
Leviné unter den Schüssen der w eißgardistischen Soldateska 
auf dem kleinen Hof des Gefängnisses zu Stadelheim zu
sammenbrach. Den deutschen A rbeitern nicht so bekannt wie 
Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg, weil ihn e rs t d e r Ruf 
der deutschen Revolution w ieder zu uns führte, hatte er doch 
in der kuraen Zeit seiner Tätigkeit überall, w o er mit den 
Massen in  Verbindung tratr~sctineH das  Ver trauen d e r Ar- 
beiter erworben. In d e r Zeit des  plan- und zieHos vorw ärts
drängenden Willens des P ro letaria ts , w ie in der Zeit des 
erwachenden W iderstandes der Bourgeoisie, in den Tagen des 
Sieges d e r  Arbeiterklasse, als auch in den Tagen des offenen 
Bürgerkrieges, nie hatte Eugen Levinè die revolutionären 
Kampfesreihen verfassen.

Er w achte und hungerte mit dem P roletariat, teilte das 
trockene B rot, sowie alle Gefahren und Entbehrungen der 
damaligen Zeit mit den kämpfenden Genossen. E r w ar ste ts 
e ,n . \o r è 'ld  und (*ie’ weIchc in diesen T agen d e r  Kämpfe 
und Niederlagen mit ihm zusam menarbeiteten. sie vertrauten  
und liebten ihn, den großen selbstlosen Kämpfer des  prole
tarischen Befreiungskampfes. Und wenn tro tz  aller heroischen 
Anstrengungen eine Position geändert w erden mußte, Eugen 
Levinè eilte sofort an eine andere Stelle d e r Front, das blut
ro te Banner d e r Revolution aufzupflanzen. E r w ar ein Mann 
v.oni großem Wissen, von scharfem  Verstand, von tiefer poli
tischer Einsicht und Kenntnis, begabt mit einem stahiharten 
W ißen, voller Güte, voëer Aufopferungsfähigkeit und Tapfer- 

» w ar *re<n Blender, keiner von denjenigen, die mit 
großen W orten und schönen G esten in ihrer Person die- Be
wegung verkörpern wollen, der sie dienen. Bescheiden hielt 
e r  steh hn Hintergrund und nur dann tra t e r  hervor, wenn es 
galt, mit seiner ganzen Person  für die große Sache des Prole
tariats und des revolutionären Klassenkampfes einzustehen.

Schmucklos w ar seine Rede. Aber ihre Logik bezwang 
selbst die Ä ngstlichen und Halben. Fügen mußten sie sich 
ihm, wenn sie auch mit den Zähnen knirschten, denn nach 
seinen Reden gab es nur noch den W eg des proletarischen 
" 5ra**e* den W eg der revolutionären Notwendigkeit oder das 
offene Eingeständnis, daß man den W eg des Selbstbetruges, 

F j^e*Kheit. des Verrates gehen wolle. Deshalb w ard  er 
gehaßt und zuletzt leidenschaftlich verteum det von aHen Kom- 
p rom ßna tu ren. Levinè gehörte mit zu den Ersten, die er
kannten, daß die Gewerkschaften ihre Rolle als prole
tarische Kampforganisationen aus gespielt hatten, die zertrüm -

Betriebsorganisation gesetzt werden müsse, da nur sie ais 
Instrum ent des P ro le taria ts  für die Durchführung der prole
tarischen Revolution in Frage komme. Zu dieser F rag e  hat 
e r  im Ruhrgebiet und in München eine Reihe Vorträge 
gehalten. ■ -

Levinè stam m te aus einer reichen Familie, w urde in Ruß
land geboren und kam als Kind nach Deutschland. E r besuchte 
das Gymnasium in Heidelberg und begann sein Studium. Als 
die russische Revolution 1905 ausbricht, eilt er nach Rußland 
und schließt sich der Partei der Sozialrevolutionäre an. Er 
kämpfte mit in P etersburg  und nahm, als die Konterevnlutinn 
wieder -triumphierte, allé  ̂ Leiden auf sich. U nter dem Namen 
Goldberg hat e r  in einer Reihe von Artikeln in deutschen 
Parteizeitungen die Greuel d e r zaristischen Soldateska und 
der russischen Gefängnisse geschildert. E r kehrt alsdann nach 
Deutschland zurück und w ird beim Ausbruch des Krieges zum 
H eeresdienst eingezogen. Infolge Krankheit mußte man ihn 
entlassen und mit W eib und Kind hat e r  in den Kriegsjahren 
bittere Not gelitten. E r beteiligte sich in den letzten Kriegs
jahren an  der illegalen Arbeit des Spartakusbundes und der 
Ausbruch der Revolution bringt ihn mehr än die O effentlichkeit 
Im November und Dezember 1916 ist er hervorragend in 
Rheinland-W estfalen tätig. In der Januarw oche ist er im be
setzten  „V orw ärts“ tätig.

Es w ar am 10. Januar 1919. abends 10 Uhr. als die Be
satzung die Mitteilung bekam, daß die Regierungstrüppen von 
zwei verschiedenen Seiten anrückten. Mit Levinè w erden die 
Angriffs- und Verteidigungsmöglichkeiten besprochen. Unter 
d e r Besatzung herrschte Kampfstimmung. Mit Ruhe sah man 
den Ereignissen und dem bevorstehenden Kampfe entgegen. 
D er Vorposten meldete, daß der Belle-AUiance-Piatz inzwischen 
von Potsdam ern und Freiwilligen besetzt wäre. In diesem 
Augenblick trifft ein Kurier vom Abgeordnetenhaus ein. welcher 
den Auftrag hatte, Eugen Levinè zu einer wichtigen Sitzung 
zu bringen. Doch Levinè wollte nicht so unmittelbar von dem 
Kampf gehen, um nicht der Feigheit geziehen zn werden. Es 
wurde aber ganz energisch -verlangt daß e r dorthin gehen 
m üsse; denn es. könne sich um wichtige Anweisungen von 
seiten der P arte i bandeln. Levinè ging nun. von einem Ge
nossen b eg le ite t

B ald  danach w ird, d e r Kampf gegen das „V orwärts“- 
Gebäude e rö ffne t Der Versuch, die Besatzung von zwei 
Seiten zu überrumpeln, wird blutig abgeschlagen. Doch den 
modernen technischen Kampfmitteln, wie Minen. Blaukreuz
granaten, w ar die Verteidigung nicht gewachsen; Ara ändern 
Morgen wurde das Gebäude von der weißen Bestie einge
nommen. T ro tz  Zusicherung: ungehinderter Abzug der Be
satzung. raste  die weiße Garde wie eine trunkene Indianer-- - - - -  .  ' ------- — “ -----------  W V  « . V I M  « u r  ■ a j i v  U l « ,  " t u t  V i d i  U t  w  i t  t i l I C -  I I  U l U k C U C  I l l U i a i l C I -

m ert werden mußten, und an ihrer S telle die Revolutionäre horde. W er im Besitze von Waffen getroffen w urde. Ist

meuchlings erschossen worden. Ein besoffener Potsdam er 
Offizier in Uniform brüllt: „Hurra! Rosa Luxemburg, die
kommunistische Hure, gefangen!“ Unter schweren Mißhand
lungen und Gebrüll wie „Saubande, Hurengesellschaft“ usw 
wird die Besatzung abgeführt. Ein 20jähriger Leutnant brüUte 
w ie besessen: „W o habt Ihr Liebknecht versteckt? W o ist 
d e r polnische Jude? (Damit w ar Levinè gem eint) „ihr 
Hunde! — Eugen Levinè w ar wie durch ein W under dem 
Tode entronnen, wenigstens diesmal. Doch die Bluthunde ver
folgten seine Spur, nach seinem Blute dürstend

V nn R atIm -  «rinir I mrndk-- ----------=_• i«erim ^gm g  Levmê dann wieder nach Rheinland- 
W estfalen und ist dort außerordentlich rührig Unter dem 
Namen Levy ist er hervorragend organisatorisch tätig und 
bringt .den Bergarbeitern eine grundsätzliche Aufklärung über 
die Sozralisierung. Er erläuterte ihnen, daß vom revolutio
nären Standpunkt aus nur in dieser Frage die Enteignung des 
Besitzes an Grund und Boden sowie Produktionsmitteln in 
Frage komme und dieses natürlich gleichbedeutend sei mit der 
Errmgung der politischen M acht Im März finden w ir Levinè 
in M ünzen , w o er im Aufträge der Parte i die Redaktion der 
„Roten Fahne übernimmt. W ährend dieser Zeit hat e r  außer
ordentlich viel für die Propaganda des Kommunismus gele iste t 
Ganz besonders aber wie schon e rw äh n t hat er sich für die 
Gründung von revolutionären Betriebsorganisationen einge
setzt. In dieser Propaganda zeigte er sich auf der Höhe seines 
Schaffens. •

Bei der Entstehung der Münchener Räterenublik stand 
bekanntlich die Kommunistische Partei abseits Als aber die 
Waffen anfingen zu sprechen und die Situation sich ausreifte 
beschloß die Partei den Eintritt in die R ä te re g ^ ra S  a £  
1. Mai zogen die w eißen 'G arden m M ünche^ein  Euge" 
Levinè wird Ende Mai verhaftet, und es w ar am 5 Juni 1919 
frthmorgens. als er auf dem Stadelheimer Gefängnisbofe von 
den weißen Schergen standrechtlich ermordet wird Der 
S taatsanw alt hatte auf ehrlose Handlung p läd iert E u g S  
Levmè hatte ihn eingeladen, der Vollstreckung des Urteils 
bei^w ohnen. E r Levmè, dessen ganzes Leben Kampf w ar. 
erznterte auch jetzt nicht angesichts des Todes W ir Kommu
nisten sind Tote auf Urlaub“ hatte e r  den Richtern zugertfen. 
Sem  Urlaub w ar zn Ende. .Jn diesem Raum.“ sag te  e r  zu 
den Richtern, „werden über kurz oder lang andere Richter 
sitzen und diejenigen wegen Hochverrat die s S
gegen die Herrschaft der Arbeiterschaft auflehnen“ D as

p a p  ä s ä  . t e * -

M M  lest de „lomuilsliscie irlelter-zcltoia"
FamiHenzuschlag oder nur ein Familienzuschlag gew ährt, so 
«oD sich die_ Unterstützung, und zw ar bei verschiedener Höhe 
der Unterstützungen die niedrigere, um die Hälfte vermindern. 
Und w eiter: Auf die U nterstützung eines verheirateten A rbeits
losen soll das Einkommen seines Ehegatten angerechnet w er
den. sow eit es 35 Mark in der W oche übersteigt. Die Anrech
nung soll unterbleiben, wenn bei dem Arbeitslosen FamiKen- 
zuschlägc für zwei oder mehr Angehörige gew ährt werden. 
Ebenso sollen die Vorschriften über die W artezeit zuungunsten 
d e r Versicherten verschärft werden. Die W artezeit soll regel
mäßig dauern: 14 Tage bei Arbeitslosen ohne zuschlagsberech
tigte Angehörige, 7 Tage bei Arbeitslosen mit einem, zw ei 
oder drei zuschlagsberechtigten Angehörigen. 3 Tage bei Ar
beitslosen mit vier oder mehr zuschlagsberechtigten Ange
hörigen.

7. Die Beiträge sollen ab 1. Juli 1930 um 1 Prozent auf 
A *  Prozent erhöht werden. Mit diesem Vorschlag geht die 
Reichsregierung noch um H Prozent über die Vorschläge des 
Vorstandes d e r  Reichsanstalt hinaus. Da die Erfahrung ge
lehrt hat. daß bestimmte Betriebe oder Betriebsgruppen die 
A rbeitslosenversicherung erheblich stärker in Anspruch neh
men als der Durchschnitt, soll dem V orstand der Reichsanstalt 
das Recht gegeben werden, die betreffenden Arbeitgeber zu 
höheren Beiträgen heranzuziehen. ,

d iese  Regierungsvorlage soll bereits am 1. JuH in Kraft 
treten. Daß die Regierung ihren Willen tro tz  der Harlekinaden 
der Parlam entsdiätenem pfänger durchsetzen wird, steht außer 
Zweifel.

Die A rbeiter müssen begreifen, daß das Leben der Ar
beiterklasse nur dann gew ährleistet i s t  wenn sie mit organi
sierter Klassengewalt die herrschende Klasse niederwerfen, 

-nebst ihren Lakaien, den Gewerkschaften, und den parlamen
tarischen Parteien. D er Zusammenschluß der A rbeiterklasse

ment der Klassenziele des  revolutionären Proletariats.

nensdi nnd Maschine

B

fin n d scA o n

«Ne Aalretfang eines
radikalen KlelnMrgcrs

In der „Welt am Montag4* nimmt Herr v. Geriach das W ort 
?..U-ri5ri! eö>en, “es nationalsozialistischen Innenministers Frick 
in Thüringen und zu den jetzt täglichen Zusammenstößen zwisdien 
Nationalsozialisten und Kommunisten.

. ,Di f er -ehrenwerte“ Pazifist scheut bei dieser Gelegenheit 
flicht davor zuruck, das klassenbewußte Proletariat, die Kommu- 
flisten, als gemeine Verbrecher zu bezeichnen. Fplgenden Erguß 
leistet sich dieser Bursche:

„Wir brauchen die An wend im? einer Abschreckungsmethode. 
'A ls  angeraeine Strafrechtstheorie ist sie Unsinn. Aber in besonde- 

ren Fallen, wo Politik in Rowdytum ausartet, ist sie woW am 
Platze. Die jungen Leute, im  die es“sich zumeist handelt, müssen 
sehen, daß marf ihnen weder ihre Jugend noch ihre sogenannte 
Ueberzeugung als mildernden Umstand anrechnet Sie haben als 
das behandelt zu werden, was sie jetzt nur noch sind, nämlich 
als gemeingefährliche Verbrecher.

Die Höchststrafen des Strafgesetzbuchs für Roheitsverbreshen 
aurten nicht nur auf dem Papier stehen. Humanität gegenüber 
•politischen Verbrechern gewalttätiger Art ist Inhumanität gegen
über uem ständig bedrohten anständigen Publikum. Der politische 
ranadker. der den Kampf mit geistigen Argumenten durch den 
*nit btahlruten und Stuhlbeinen ersetzt, ist nicht bloß der un- 
sympapthischste. sondern auch der schädlichste Verbrechertyp. 
den es überhaupt geben kann.“

Sein Ruf ist: Schnelljustiz muß geübt werden. Heute Straf
tat — morgen Strafe.
• Herr v . Geriach ist in der Vergangenheit als derjenige be

kannt. der durch seine Druckerschwärze, dort wo sich das Prole
tariat erhob, das Signal gab zur Niederschlagung der revolutionären 
Arbeiter.

Heute noch kann er das klassenbewußte P roletariat verächtlich 
machen und die A rbeiter als gemeine Verbrecher bezeichnen, die 
sich wehren gegen den Terror, der vom Kapita] ausgehaltenen 
Garden. Die proletarische Revolution jedoch wird Rechenschaft er
heischen. Mit dem Kapitalismus wird auch das Geschmeiß, welches 
diese „göttliche Weltordnung“ heflig spricht ausgerottet werden. 
Dazu gehört auch Herr von Geriach. Sollte er sich dagegen 
wehren, so wird das Proletariat — durch seine Macht — Schnell- 

■fustiz üben, die er heute gegenüber Proletariern fordert.

Die DaueY und Intensität der W irtschaftskrise löst selbst der 
kapiptalistischen Presse die Zunge. Es ist sehr interessant, mit 
welcher Offenheit sie das Allheilmittel für die Lösung der Krise, 
die Rationalisierung, als verschärfenden Faktor bloßlegen muß. 
W eiter ist interessant, mit welcher Naivität sie die „Errungenschaf
ten“ oder Forderungen der Gewerkschaften und parlamentarischen 
Parteien verspottet, die Verkürzung der Arbeitszeit! Den eigenen 
„Lösungsversuchen“, die die Bourgeoisie anpreißt: Der „wachsende 
Bedarf“ angesichts der Zerstörung der Kaufkraft d roh  die Pauppe- 
ristoung von MSionen infolge der Arbeitslosigkeit braucht man 
nichts hinzuzufügen, sie erledigen sich selbst. Wir drucken nach
stehend einen ausführlichen Bericht der „Vossischen Zeitung“ vom 
8. Juni 1930 ab, ohne Kommentar. Der aufmerksame Leser wird 
selbst finden, daß er die krassen Tatsachen nur abschwächen 
würde. Die Red.

Die Entvölkerung der Industriehallen.
Warum g b t es in Deutschland so viel Arbeitslose? Mit dieser 

drückendsten Frage des Tages Shrt man ins wichtigste Industrie
revier. Nachdem man die modernsten und vollkommensten Werke 
gesehen hat. ist man geneigt, die Frage ganz anders zu stellen: 
Warum gibt es in Deutschland noch so viel Arbeiter? Wo stecken 
sie. wo wgrdeii sie noch gebraucht, wo kommen die Millionen Werk-

fallende Kanäle. Während sie heruntergleitet, nehmen Invalidee 
und halbe Kinder, die für Arbeit unter Taeg nicht mehr oder noch 
nicht tauglich sind,„die erste Schichtung vor. W as nicht schwarz^ 
blank schimmert, wird bei Seite getan. Ein Winterzuschuß für die 
Arbeiter, die diese AbfallkoUe als Deputat bekommen.

Aber nicht ratsam wäre es, daraufhin unter Tage zu v id  un
reine Kohle zu schlagen. Wenn die Hauer nach acht Stunden 
Schicht aus der Erde emporsteigen, finden sie oben neben dem 
Förderkorb bereits die Zensur ihrer Arbeit vor. Kleine Kohlen
haufen liegen da aufgeschüttet, und über jedem eine Tafel: 6  pCt* 
8 pCt., 9 pCt. und so fort. Daran können die Bergleute ablesen, 
ob die Gruppe, zu der sie gehören, gute, reine Kohle gefördert, oder 
ob sie Steine heraufgeholt hat. W ar zuviel Stein dabei, so wird 
dem Bergarbeiter ein Prozentsatz von seinem Schichtlohn abge
zogen. Das ist der erste Tagesgruß, den der Bergmann empfängt.

Im Schacht selbst hat die Elektrizität den Betrieb umgestülpt 
Elektrisches Licht, elektrische Bahnen, elektrische Signale, elek
trisch betriebene Säge- und Bohrmaschinen sind allgemein. Immer 
noch hat die Technik die menschliche Arbeit beschleunigt. Der 
Hauer sc halft J ji einer Schicht um die Hälfte mehr, an günstigen 
Stellen das Doppelte, wie vor zwanzig Jahren.

tätiger her, die die Statistik verzeichnet? Denn die Maschinen 
laufen doch von sefest, und sogar die Werke, in denen diese Ma
schinen gebaut werden, haben scheinbar keine Arbeitshände mehr 
nötig.

Der Kopf hat die Hand verdrängt, der eine Kopf tausend 
Hände.

W as bedeutet es noch, daß an den Schaltstellen und M eßinstnt 
menten ein Arbeiter steht, daß an den Maschinen jemand Obacht 
gibt, daß ein Heizer die Ofenreihen entlang läuft? Arbeit und 
Produktion stehen an vielen O rten offenkundig nur noch in einem 
imaginären Verhältnis. Der Anteil der Menschenkräfte an der 
Gütererzeugung nimmt rapide ab. Der Konsum kann nicht nach- 
kommen und nicht aufholen, was durch den Fortschritt der Tech
nik eingespart wird. In der August Thyssen-Hütte, der best- 
ausgebauten Anlage der europäischen Eisenindustrie, hat sich seit 
Anfang des Jahrhunderts die Aibeiterzahl verdoppelt und die P ro . 
duktion versiebenfacht. Zehntausend Menschen schaffen im Jahre 
2 ^  Millionen Tonnen Rohstahl. Könnten es wenigstens schaffen, 
wenn genug Aufträge da wären.

Daß es doch noch zehntausend sind, überrascht, denn die Hal
len sind menschenleer. Eine kleine Kcrporalschaft, in Asbestmän
tel gehüllt, hantiert am Hochofen, eine andere Gruppe an den Mar
tinöfen. Riesenkräne, die ein Mann bedient, heben die glühenden 
Eisenblöcke zum Walzwerk. Wieder zwei, drei Mann — und das 
Eisen ist zu dünnen Stangen gep reß t Au£ Rollen und Bändern 
gleiten sie weiter, gerade nodi, daß man zur SicheThdt einen 
Ungelernten hinstellt Eine Halle weiter, unmittelbar am Rhdn, 
und die Eisenbahnschienen liegen fix und fertig da, geschichtet und 
gezählt

PoMlsdie Sanbeiüell
Der Reichstagsabgeordnete des Zentrums, Nientimp. wird 

■seit W ochen-großer Schiebungen beschuldigt Von der Groß- 
einkaufsgenossenschaft w estfälischer Bäckereien soH e r  große 
Summ en von Schmiergelder erhalten haben. Er selbst e rk lä r t 
daß  diese lediglich Vergütungen seien, die e r  für seine parla
m entarische Tätigkeit l n  Interesse der GroSeinkanfsgenossen- 
schaft erhalten habe. Die Zentrumspresse rückt tro tz  dieser 
Erklärung ihres Abgeordneten Nientimp von ihm ab.

Nach Meinung «Jer Sozialdemokratie muß d ieser H err son
derbare Begriffe von politischer Sauberkeit haben: denn sein 
Reichstagsm andat habe e r nicht niedergelegt anläßlich dieser 
Beschuldigungen. Bei d ieser Korruptions-Affäre handelt es sich 
immerhin um einen Abgeordneten einer bürgerlichen Partei. 
W ir wollen h ier nur erwähnen, daß es mit d e r  potitischen 
Sauberkeit d e r  Sozialdemokratie nicht minder w eit her i s t  W ir 
erinnern hier n u r an den Barmat-Kutisker-Skandal, an den 
Sklarek-Skandal. an die Korruptions-Affäre in d e r Berliner 
Brennstoff-GeseHschaft. w o 72 000-Mark-Brolat eine nicht un
rühmliche RoHe gespielt h a t  Keine dter parlamentarischen P ar
teien kann bei diesen Dingen ihre Hände in Unschuld waschen. 
Selbst die „revolutionären“ Parfam entaristen. die vortäuschen, 
daß sie mit dem parlam entarischen System  nur so viel zutnn 
haben, daß sie das Parlam ent a ls  Tribüne benutzen, sind von 
diesen Dingen nicht verschont. Eine große Reihe namhafter 
^ rb e i te r^ P a r ia m e n ta r ie r  übt nicht nur seine parlamentarische 
Tätigkeit aus, sondern ist noch vertre ten  in den Aufsichtsräten 
privatkapitalistischer B etriebe. j

Alle diese parlam entarischen „A rbeitervertreter“  haben 
ihre „sozialistische Gesinnung" zu einer W are degradiert und 
preisen sie dem Kapital für Pfründen an. Da schon hört die 
„politische Sauberkeit“ — vom Standpunkt des Proletariats 
gesehen — auf. . _

Die Korruptions-Affären w erden e rs t ein Ende haben mit 
dem  S turz d ieser Ordnung. H eute kann das P ro letaria t in 
semen eigenen Reihen die Korruption nur unterbinden wenn es 

S ch luß  m acht mit dem  parlam entarischen System  und demzu
folge den W ahlrummel boyko ttiert

Der Jongleur mit der Feuerzange.
Ueberraschender noch als das rückständige Verfahren bei der 

Abnahme is t  wie mitten im Arbeitsprozeß an einem Punkt das 
Maschinelle versagtunddieM enschenhand tzugreifenmuß.DieFor-
mung des glühenden Eisens durch die Maschine scheint bis zur 
Vollendung ausgebildet zu sein. Halbzeug, einfache Fertigw aren, 
in jeder Dicke und Länge, preßt die Walze hervor. Zwanzig Meter 
lange Schienen schießen auf Gleitbahnen haushoch empor, massive 
Eisenklumpen runden und höhlen sich im Pilgerschritt-Verfahren zu 
nahtlosen Röhren (ein Schritt vor, zwei Schritt zurück, wie bei der 
Echtemacher Springprozession —  daher der Name). Alles wird 
durch Hammer\lnick und Räderwerk vorwärtsgetrieben. Das histo
rische Bild des Eisenwalzwerks, wie es noch in den a c h t r e r  Iah. 
ren Adolf Menzel festgehalten hat. gibt es nicht mehr. Die Männer, 
die mit Zangen und langen Haken den glühenden Block aus der 
Walze herausziehen müssen, sind überflüssig géworden.

Aber dann will mit einemmal die Technik nicht mehr m it Vor 
der Walze; aus der das Bandeisen hervorzischt, steht ein junger 
Mensch mit einem Zangengerät und hat die glutheißen Eisenspira
len abzufangen, mit einem kunstvollen Griff zu schneiden und jn  
hohem Bogen über seinen Kopf hinweg auf die nächste Gleitbahn 
zu werfen. Wenn dér Arm versagt oder die Zange einmal nicht 
zufassen würde, käme er ohne schwere Verletzungen gewiß nicht 
davon. Ein Jongleurkunststück, hundertmal gefährlicher, als die 
verwegensten Tricks der Varietébühne. Denn alle paar Sekunden 
droht diesebe Gefahr. Eine Nervenpeitsche, die nicht ihresgleichen 
h a t Länger als zwanzig Minuten hält auch der kaltblütigste 
Ekirsche, ohne unsicher zu werden, das Feuerwerk nicht aus. Dann 
muß er zehn Minuten Pause machen, um sich zu verschnaufen, Augen 
und Hirn auszuruhen. Es gfct im Ruhrgebiet Arbeiterfamilien, in 
denen sich diese Jongleur kun st v e re rb t Der Sohn steht vor der 
gleichen Maschie, an der schon der Vater gestanden hat.

Ransierbahnhof anf dem Turm.
Auch den Kohlenbergbau hat die Technik in neuester Zeit von 

Grund auf umgestdlL Schon das äußere Bild über Tag ist dabei, 
sich zu wandeln. Das alte Wahrzeichen der Kohlenzechen, das 
magere Gerüst mit den freistehenden Seilscheiben, beginnt zu ver
schwinden. Auf den modernsten Zechen, so auf dem „Minister 
Stein“ bei Dortmund, schwebt über turmhohen Eisenpfeflem ein 
dreistöckiges Gebäude, in dem zugleich mit der Fördermaschine und 
der Seilscheibe ein ganzer Rangierbahnhof angelegt ist. Oie Wagen, 
die aus dem Schacht mit Kohle beladen herauskommen, schieben sich 
zu Zügen zusammen, kippen die Kohle automatisch in schräg ab-

Allenthalben ist es die Elektrizität, die den Menschen ent
behrlich macht. B d  Herdécke an der Ruhr, wo die Uferbèrge 
hundert Meter ansteigen, hat man hoch oben einen künstlichen See 
errichtet. Durch gewaltige Röhren wird das W asser hinaufge
drückt. W enn zu besonderen Zeiten der Stronbedarf anschwfflt, 
etw a wenn plötzlich bei Gewitter der Himmel sich verdunkelt und 
in tausenden Wohnungen und Arbeitsräumen das elektrische Ucbt 
angedreht wird, läßt man das W asser herunterstürzen. Turbinen 
werden in Gang gese tz t die mit großen Stromerzeugern verbunden 
sind, und ln weniger als einer Minute geht zur Deckung der „Be* 
lastungsspitze“, des Extrabedarfs, der Strom über Land. In stille
ren Zeiten, während der Nacht oder auch am Tage während der 
Fabrikpausen, wird das W asser wieder bergauf gepumpt

V ieleJJunderte von Arbdtem haben das W erk In kürzester 
Zdt eibaut. Nun, wo es fertiggesteBt ist, finden gerade noch ein 
bis zwei Dutzend Menschen Beschäftigung. Aber auch die werden 
bald nichts mehr zu tim haben, denn das Kraftspeicherwerk soll 
von der neuen Zentrale des Rheinisch-Westfälischen Elektrizitäts
werks westlich des Rheins ferngesteuert werden. Dann werden 
gerade noch zwei, d rd  Mann als Wachtposten in dem Elektrawerk 
an der Ruhr Zurückbleiben.

Im Zaubersarten von BrauweOer.
Diese neue Femzentrale in Brauweiler, unweit von Köln, ist 

wohl das großartigste Gebilde, das die Technik im W esten in letz
ter Zeit geschaffen h a t Von weitem gesehen ein seltsamer Garten 
von grünen Pyramiden, die wie ein Rokokopark schnurgerade auf
gepflanzt sind. Es sind Oelsdialter und Transformatoren, die diesen 
zauberhaften Eindruck hervorrufen. Lartge Straßen von Kesseln, 
Spiralen und Drähten, das Ganze von Hecken umsäumt: ein Ma
schinen-Park im wahrsten Sinne des Wortes. Nur em paar Hilfs
geräte stehen unter Dach und Fach. Sonst ist alles im Freien mon
tiert, nicht zuletzt, um die Explesions- und Brandgefahr der Oel- 
schalter zu mildem.

Es ist die größte Freiluftstation der Welt, von der aus der 
j elektrische Strom über ganz Westdeutschland und einen großen 

Teil Süddeutschlands gelenkt und verteilt wird. Bis nach Vorarlberg 
reicht die elektrische Befehlsgewalt die von diesem Zentralschalter 
ausgeht. Eine drahtlose Fern melde-Anlage stellt in der Sekunde 
die Verbindung; mit allen Zweigstationen hér — die Keimzelle viel
leicht zu einer neuen Revolution des 'Nachrichtenwesens. In einem 
Jahr hat Siemens — ein Auftrag von 8  Millionen Mark — das Werk 
errichtet. Wohl aus Übertriebener Angst vor irgendwelchen politi- 
schen oder sonstigen Zwischenfällen hat man den Bau nach Mög
lichkeit geheim gehalten. Nun steht er da, wie ein fürstlicher Pri
vatgarten. Der Betriebsleiter auf der „W arte“, der dfe Fern
steuerung le ite t d n  paar Mann Bedienungspersonal, das ist die 
ganze Besatzung dieses Kraft-Fprts.

M an kann von  W erk zu W erk w andern: überall die
selbe .L e v e ."  Maschinen, „Pferdekräfte“, ab er keine 
Menschen. Man rechnet nach PS., nicht mehr nach der Zahl 
der . Beschäftigten. D ie Technik .hat dié Industrie entvölkert 
Dfe Rationalisierung d e r letzten Jahre haf d e n  unaufhaltsamen 
Prozeß besohleunigt, nun stehen w ir an einem W endepunkt 
Die 'E lektrizität hat die gleiche Situation geschaffen, wie vor 
hundert Jahren die Dampfmaschine. Die A rbeiter sind frei- 
g ese tz t sie w arten in ihren W ohnungen, drängen sich vor den ’ 
Arbeitsnachweisen, aber finden kein Unterkommen.

A usw eg aus der L eere.
G ewiß wind auch das n u r ein U ebergangsstadium  sein. 

Die Produktionsmöglichkeiten werden allmählich durch wach
senden B edarf absorbiert oder aber die Arbeitszeit muß durch 
Verkürzung d e r neuen Produktionsm ethoden angepaßt werden. 
D er S iebeis und Seehsstundentag, die Pünftage-W oche, die uns 
heute noch w ie die Chimäre überspannter Ford-Propheten an
m u te t w ird kommen. Tatsächlich Ist sie heute schon da, in 
d e r Form  unfreiwilliger Feierschichten und völliger Arbeits
losigkeit.

Aus diesem  tötenden Nichtstun d n e  neue Arbeitsordnung 
zu machen, ist die Zukunitsaufgabe der w irtschaftlichen Organi
satoren. Die Techniker haben das ihre getan, haben mehr ge
le is te t als für den Augenblick gut i s t  Die W irtschaftler sind- 
an der Reihe.
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fer Start«*
Die 7aM der Arbeitslosen wird im ÖeWet des Landesarbelts-

am t es Berlin und Brandenburg: in der zweiten Maihälfte mit 413000 
angegeben. Gegenüber der ersten Maihälfte ist eta R o t e r a  um 
8404 zu verzeichnen von Arbeitsuchenden. D ie Z a h ld e r  Haunt- 
S e r ^ M c s e S c e r  hat sich um 6248 auf * »  050 verringert 
Mit 15000 Personen höher liegt iedoch die Arbeitslosigkeit gegen- 
über dem Katastrophenwinter vonKen Jahres.

Die Arbeitsuchenden verteilen sich wie folgt. Bertai 314067. 
Provinz Brandenburg 93007 und die O ra w m rk j* ? 1 j S S f p *  

Hauptunterstützungsempfänger sind Ende Mai 239050 Per
sonen. Dazu kommen 56 137 aus der Krtsenfursorxe.

Der Baumarkt, die Metallindustrie. sowie d e  H ^ n d ^ e s t n d  
am stärksten von der Krise betroffen. Ledizl.^ der &aunkoWen- 
bergbau. der in letzter Zeit Massenentlassungen hatte, zeitigt wieder 
einen kleinen Aufschwung. Ebenso weist die Lausitzer Tudundu- 
atrte rdativ  stark steigende Einstellungen auf.

Oer allgemeine Stand der ArbeitslosigkeitJMeibt nach wie vo«- 
eine Katastrophe. Die getätigten Angaben sind lediglich die amt
lichen Bekanntmachungen des Landesarbeitsamtes. Rechnen wir 
diejenigen Proletarier hinzu, die überhaupt keine Unterstützung 
mehr beziehen, so liegt der S ta n d  der . Arbeitslos«keit in Wirklidv 
keit viel höher; sind doch die Nichtunterstutzten in die amtliche 
Statistik nicht mH einbezogen.

raaUdtsreiite
Einige Zahlen zum Nachdenken.

D as Kabinett Brüning hat für den s o  d r i n g e n d  notwendigen 
Ausbau d e r Krisenunterstützung angeW ichnich t KrameGeld.  
Sein Reichsarbeitsmimster erM frte den  treten 
j k  -»— Ausdehnung «ler Krisenantentfitzanx aaf a ie  n w n *  
fordern, das Reich könne nur im „Rahmen des M ö n ch en  
HeMen. Gemessen an den elem entaren Lebensnotwendigkeiten 

- = -d e r  Huneer d e r Ausgesteuerten tu l weh — i s t  dieser Rahmen

des Volkes verstehen. Denn eine Lohnherahseteung w irkt 
sich für d ie Allgemeinheit zum  besten aus. W ir selbst .wissen 
ab er zu gut, daß  eine Preisherabsetzung nicht etw a einen Ver
zicht d e r U nternehm er auf einen P rozen t ihrer Profite be
d e u te t Jeder Pfennig, um den die  P re ise  ermäßigt w erden, 
muß a trsden  Knochen d e r  P ro le ta rie r herausgeschunden werden.

D a d ie m etallverarbeitende industrie  immer noch zu den 
Hauptfaktoren unserer W irtschaft gehört und ihr Rohstoff in 
der H auptsache Eisen darsteH t w ird -die in Aussicht genom
mene Eisenpreissenkung in den bürgerlichen Zeitungen lebhaft 
besprochen. U nsere vorherigen Behauptungen über den 
Schwindel d e r Preissenkung muß auch durch die bürgerliche 
P resse bestä tfe t werden. ln  einem Bericht des „Berliner 
T ageblatts“ vom  11. Juni 1930 über die Versammlung der 
Deutschen Rohstahlgemeinschafi liest man u. a .:

D as Ausmaß d e r  Preisherabsetzung scheint im Augenblick 
immer nóch n ich t sicher festzustehen, offenbar hauptsächlich 
aus dem Qrunde, wei* zwischen den einzelnen Eisenkonzernen 
noch keine-vo lle  Uebereinstimmung über die V e r te i l« *  der 

la a s  den Lohnherabsetzungen zu erzielende« Ersparnisse und 
der darüber hinaus noch vorzunehmemden Preisherabsetzungen 
auf die einzelnen Sorten  von W alzw erkserzeugnissen zu be
stehen scheint.

Man spricht hier von einer Verteilung der durch die ver
schärfte Auspowerung der P roleten erzielten Ersparnisse. Sie 
sollen nicht aHe bei der Preisherabsetzung flöten gehen; den 
größten T eil w ollen sie .selbst gleich einheimsen. Die sonst 
re ch  vorzunehm ende P reisherabsetzung besteht natürlich nur 
in d e r Phrase , und dürfte  anch ieder nur etw as dertiende 
Arbeiter diesen Zauber a b  faulen Schm us ansehen.

A ber anch die Ausbeutung kennt G renzen, und sobald 
diese überschritten w erden, ist es aus mit d e r R ettung aus der 
Krise. Die P ro le tarier haben bei ihren Hungerlöhnen aile 
Ursache. d ie Dinge zu erkennen und nicht sang- und klanglos 
einer Lohnkürzung nach d e r anderen zuzusehen. W enn sie 
iedoch denken, durch den „Kampf ihrer G ew erkschaften“ e tw as 
zu erereichen. sind  sie im Irrtum . Die G ewerkschaften sind

o e r  m in z c r  X , ,------- :------------- r-r—“
eine U nmöglichkeit Er is t auch eine G efahr; denn e r ist zu 
Straff und zu  eng gespannt, und allzu straff gespannt zerspringt

W ie^stehts imefnzelnen mit diesem Rahmen des Möglichen? 
Im E ta t sind 150 Millionen für Krisenunterstützung vorgesehen. 
Dazu kommen w eitere im neuen Deckungsplan vorgesehene 
150 Millionen, so  daß also, wenn der R e i e h s U g  m t diesen 
Vorschlägen einverstanden i s t  im ganzen zunächst 300 Mil- 
bonen iür Krisenunterstützung zur .Verfügung stehen Mit

ZU CI CI CIWIwu» «iaa\a w*» im» * • _
zu"ëffiem Bestandteil der- k apitalis tischen O rdnung «ew orde«- 
denn ohne sie w äre d e r Bestand der kapitalistischen W irtschaft 
in  Frage geste llt Die G ewerkschaftsbesitzer verhandeln be
re its  mit den Unternehm ern über die vorzunehmenden Lohn
kürzungen. oder besser g e sa g t über das von den Arbeitern 
zu bringende Notopfer. Die sogenannten A rbeitervertreter w er
den schon bald mit den  B lutsaugern zu r Einigung kommen.

Den Kampf gegen die geeinigte Bourgeoisie und ihre; La- 
tim on liïr Krkenunterstützung zur venugung  sicneu. m u  kaien kann das P ro letaria t nur als K lasse verein t fuhren. 
5 w n  300 MUUonen kann man vielleicht rund 400 000 Ausge- Die revolutionären Betriebsoranisationen zu r Umon der Aus- 

. . ...__ _____  m..« ii.>r* ok*r im AniM>nhlick die Zahl crphfMitetfn zusam menzeschweißt. bilden die Grundlage iür den

( S e h e r  » t c t e

diesen juu immunen »«uu - —-  —-  - — -
steuerte unterstützen. Nun liegt ab er im Augenblick die Zahl 
d e r K risenunterstützten bereits über 325 000. Auch wenn der 
K reis der B erufsgruppen, dre m d ie
sind, nicht größer würde, dann mußte dennoch in Kürze infolge 
d e r Aussteuerung aus der ÄrbeitsloM nversicherung die Zahl
d e r Krisenunterstützungsemptänger kräftig  in die Hohe Kenen■.
Die Fürsorge, die Hunderttaasende d e a  Hanger überlaut, ist

to ,* S w ! r e in i^ T w i r  dies aus dem „V orw ärts“ (11. Juni 1930) 
abgeschrieben. W ir sind mal w ieder in d e r  seltenen Lage, uns 
nrit dem Noskeblatt einverstanden erklären zu können. Nur 
müssen wir dem  hinzulügen. daß das Schreiben d e s  „Vorwärts 
erbärmliche Demagogie i s t  Und w ir müssen d ies beweisen. — 
W ir nehmen den Reichsbaushaltsetat d e r  Koalitionsregierung 
zur Hand, den Sozialdemokratie und Gewerkschaften bestimm
ten, den ein sozialdemokratischer Finanzm inister auf stellte: 

Ausgaben in MiHonen Reichsmark.

Kleinrentner fürsorge
Krisenunterstützung 
Arbeitslosenversicherung 
Besoldung und Gehälter 
Pensionen

Soll im 
R. J . 1929 

35.0 
150,0 
225.5 
8633 

1789.7

April 29 b. 
März 30 

35.0 
131.7 
290.6 
8423

1769.8

L«e 1C VUlUUUilUI t i l  IH .IIIVU OU . -----J I  I -  A
gebeuteten zusam mengeschweißt, bilden die Grundlage iu r den 
Kampf zum S turze dieser Ausbeuteordnung. Solange es kajx- 
tal»«uiSÊhe W irtschaft cibt. solange gibt es_K lisen und damit 
i r n ^ r  schärfere Ausbeutung. E rst der S turz des Kapitalismus 
und die Einführung der kommunistischen B edarfswirtschaft wird 
beides aufheben.

Wdfcrc MasseneBllassntfco:
■ad Stfuetntea

Im Zw ickauer und Lugau-OeTsnitzer Steinkohlenrevier 
sind w eitgehende Rationalisierungsmaßnahmen im Gange. Eine 
Anzahl von kleinen Gruben sollen v o l l k o m h i e n  stingelegt 
werden. Im  übrigen so« eine Konzentration der vorhandenen 
Aktiengesellschaften vorgenommen w erden. Die Aktien befin
den sich zum größten Teil in den Händen des sächsischen 
S taates sowie der S täd te  Leipzig und Zwickau.

; Daß allein für die Pensionen jener Leute, die in ihrem 
ganzen Leben niclffcSvichtiges getan haben, mehr ate d ie  dop
pelte Summe dessen gezahlt ist. w as aHe Beamten. Angestellten 
und Arbeiter des ganzen Reiches zusammen an Lohnen und 
Gehältern bekamen, daß für Pensipnen mehr als fünfmal soviel 
ausgegeben wurde wie für A rbeitslosenunterstutzung aus der 
Versicherung uwt mehr als fünfzigmal soviel als ia r  Kleinrent
ner (die vielgelästerten „Faulheitsrentner ). das soll hier nur 
erw ähnt sein. Uns soll hier nur die Demagogie beschäftigen, die 
w ir im letzten S atz  der Vorwärtsnotiz fe tt au sgeze idne t haben, 
die Krisenlürsorge betreffend. D er Koalitionsetat hatte  150 MiH.
Reichsmark für Krisenunterstützung ausgeworfen!. aber von dieser 
erbärmlichen Summe von HungerpfenniRen hat der sozialdemokra
tische Finanzminister unter ausschlaggebender Zustimmung von So
zialdemokratie und Gewerkschaften nur 131.7 verausgabt, also noch 
J« 3  Millionen eingespart.

Die Ausdehnung der Krisenfürsorge auf alle Berufe bestand 
einst, seit der Bürgerblockregierung. Sozialdemokratie und ue- 
werkschaften schallten sie ab in der Koalnionsregierunu! Daher

Ersparnisse von 183 Millionen Mark. Nm  wird man natilr- ----- -< «  - ^
lieh einwenden können, daß im Vorfahr die Arbeitslosigkeit nicht so  --------------
katastrophal war ab  in diesem Jahre. Sie war aber_so groß. dal* 
viele Städte, verschiedene Industriegebiete (Pfal*. Thüringen usw.) 
sofort au oas Keicn um ^onderm aßnahm en ^ ^ e r t e n  dle 
gewährt werden mußten. Die Sozialdemokratie hatte 2pMilhardoi 
für Preußen, weil Viele ihrer Bonzen ebenfalls, Pfründen ^kom - 
men Sie hat ietzt radikale Phrasen für die Verhungernden, um 
sich auf deren Rücken wieder in die Ministersessel zu schwinden.

L K lasseakaapi and ZeHa w chlclrtC
A. Bebel. „Aus meinem Leben“, 3 Bände, 9.— Mark. - > 
M. B eer. „Allgemeine Geschichte des  Sozialismus und d eT  

sozialen Kämpfe“, k a r t  8,— M ark. Leinen 10,— M ark. 
B ykow. JD as Ende des Zareageschlechts“. brosch. 0,75 Mark.- 
Die Kriegs nummern d e r „Jugendintem ationale“. brosch. 1,75- 

M ark, gebd  2J50  Mark.
Ermanski. „Theorie und P rax is d e r Rationalisierung**, brosch.

10,— M ark. Leinen 12 —  Mark.
Fischer, „OeKmperialismus“. broschiert 3,— Mark. Leinen1 

4.— Mark.
Karl L iebknecht „Das Zuchthausurteil“ . brosch. 1,-— Mark.

jG assenkam pf gegen den K rieg“, broschiert 
0,50 Mark.
„Reden und Aufsätze“, gebd. 3,— Mark.

A. Londres. „Schw arz und W eiß“, kart. 3,— M ark. Lerne»
4.— Mark.

M. Hölz. „Vom weißen K reuz zur roten Fahne“, kart. 2,80 M< 
Leinen 4,80 Mark.

N. Krupskaja. E rinnerungen  an  Lenin“. brosch. 130 M ark, 
Leinen 2.— Mark.

Fr. Mehring. „Karl M arx-Geschichte seines Lebens“, H aibleines
5,— M ark, Leinen 7.50 M ark.

W . Münzenberg, „Die dritte  F ron t“ , k a r t  3,— M ark, Leinen 
5,— Mark.

E. M eyer, „Spartakusbriefe" l.B an d  (Dezember 1914 bis S ep- 
tem ber 1916). brosch. 130 Mark.

E. M eyer, „Spartakusbriefe“ H. Band (O ktober 1916 bis O ktober
1918). brosch. 1.50 M ark.

M. Pokrow ski, „Geschichte Rußlands von seiner Entstehung 
bis zu r neuesten Zeit“. Leinen 20,— Mark.

Palm e-D utt .«Das moderne Indien“; k a r t  2,— M ark.
Slang. „Panzerkreuzer Potem kin“ , gebd. 1.— M ark.
Sonter. ..Der neue deutsche Imperialismus“, k a r t  230  M ark. 
Varga, „Die sozialdem okratischen Parteien“, k a r t  430  Mark«' 

gebd  6,— Mark.
W ittvogel. JDas erw achende China“, k a r t  230 Mark. Lemenr 

330  Mark.
IL Romane. E rz iU aagea . Gedichte.

H. Barbusse. „Das Feuer“. Leinen 730  Mark.
„ JDie K ette“, brosch. 43 0  M ark. Leinen 6,— M ark. 

Becher. „Der Bankier re ite t Uber das  SchJacbtfeld1', Erzählung.
gebd. 1,— Mark.

Becher. „Die hungrige S tad t“  (Gedichte), gebd  230  M ark. 4 
Bogdanoff, JD er ro te Stern“, brosch. 1,75 Mark, gebunden-

2.50 Mark.
Daudistel. „Das Opfer“ , kart. 33 0  M ark .-L einen  5,—  Mark. 
Grünberg, „Brennende Ruhr“, kart. 330  Mk., Leinen 5,—  M ark. 
Illes. „Die Generalprobe“, k a rt. 3 3 0  Mark, Leinen 5,— Mark. 
Kläber. „Passagiere d e r UI. K lasse“, kart. 3.50 Mark. Leinei»' 

5,-— Mark.
O llbracht „Anna — d e r  Roman einer Arbeiterin“, karton iert 

330 M ark. Leinen 5,— Mark.
Panferpw, „Die Genossenschaft d e r Habenichtse“, broschiert

4,— Mark. Leinen 6,— Mark.
Plivier, „Des K aisers Kulis“, k a r t  33 0  Mark. Leinen 5.— Mark. 
Scharrer, „Vaterlandslose Gesellen“, k a r t  3,50 M a rk ,,L einen

5,— Mark.
Scholochow, „Der süUe Don“, brosch. '5 .— M ark, Leinen' 

7.— Mark.
Seifnllina, „Der Ausreißer“, Halbleinen 230 Mark, Leinerr

3.50 Mark.-
O skar Kanehl. „Straße frei“ (Gedichte), kart. 1,— Mark.

„Die Schande“ (Gedichte), brosch. 0,50 Mark. 
Erich W einert. „Neue Gedichte“, k a r t  1,— Mark.
F. C. Weißkopf, „Es geht eine Tromm el“ (Gedichte). Pappband

130 M ark. Halbleinen 1.75 Mark.
Erich WoHenberg. „Als R otarm ist vor München“, kartoniert - 

2,— M ark, Leinen 3.— M ark.
Zn beziehen durch die Bacbbandlung für A rbeiter-L iteratur.- 

Berlin SO 3<L Lausitzer Platz 13.

I f t

A n s  d e m  L a n d e  d e r  „F re ih e it“ .

Sechs Arbeiter und eine Arbeiterin sind vor dem Schwur
gericht in Atlanta (Georgia). Nordamerika, wegen kommunistischer 
Tätigkeit angeklagt. Vier waren bereits schon einmal zu je 10 
Jahren Zuchthaus verurteilt Jetzt droht einigen davon die Hin
richtung durch den elektrischen Stuhl. Das Entscheidende ist. 
daß das Schwurgericht, welches für die Bestätigung der Todes
urteile in Frage kommt, auch besetzt ist von Führern der „freien 
Gewerkschaften. r

Für die Zukunft hat man ein neues Mittel gegenüber dem 
elektrischen Stuhl für die Hinrichtung. Das neue Mittel is t das 
Giftgas. An einem zum Tode verurteilten „gemeinen“ \  arbrecher 
erprobte man es. Er wuide genau wie beim elektrischen Stuhl 
in eine Kammer gefÜirt. Dort festgebunden und darm das Gas 
hineingelassen. Von einem Fenster aus beobachtete der Henker 
den Vorgang des Todes. Drei Minuten dauerte der Prozeß und 
soll angeblich schmerzlos gewesen sein.

Das ist das von den deutschen Gewerkschaftsführern ge
priesene Paradies für die Arbeiterklasse. Auf allen Gebieten hält

Seltsamer Tarif?

L t l a n k M a  i a  s e U a M K a M k r a O M f e e a  
B e i r i e f t e a

Fßr den K Ä b e r s e r  Konsumverein hat der Vorstand lür 
«fie kaufmännischen Angestellten den Tarif zum 1. Juni is»«, 
gekündigt. Der Vorstand fordert einen Gehaltsabbau von

10 *Das*ist"der von der SPD. gepriesene „Soaalism us“. Diese 
Tatsache zeigt immer wieder, daß der „Sozialismus im Kapi
talism us eine Phrase is t  Auch die sogenannten Geme»nbetrtebe 
sind den Gesetzen der W arenproduktion unterwM fen Dort, 
wo die Produktion auch im „gememnützigen B etrieb  niebt
den notwendigen Profit ergibt, müssen die Arbeiter die Zeche 
bezahlen. *_________

** »rdsscaku* fcetst tcrsiürttc

ln  dem  Kampf gegen die die kapitalistische W irtschaU 
w ieder einmal ergriffene Krise sind natürlich alle Mittel 
re c h t Von Mitteln is t eigentlich nicht zu sprechen; denn so 
viel wissen tnfcere Herren Kapitalisten anch, daß es nur em 
M ittel zu r vorübergehenden Rettnng g ib t  V erschärfte Aus
beutung d e r A rbeiterschaft Man weift e s ; aber man sagt es 
n ic h t sondern handelt entsprechend. In alle W elt schreit man 
von einer Preissenkung aller W aren zu r Vergrößerung des Um
satzes. Nebenbei sagt man noch, daß nicht nur die Kapitalisten 
O pler bringen können; auch die P ro letarier müßten die Not

Der bekannte Führer der Nazis — Goebbels — soD für die 
Beleidigung des „ehrwürdigen“ Reichspräsidenten der deutschen 
Republik 800 Mk. Geldstrafe zahlen. Ein Händler aus Regens
burg soll sechs Monate ins Xoch*\ weil er imi Rausch zwei 
„Hüter der Ordnung“ beleidigt hat. Der „Vorwärts nennt diesfs 
Spiel mit zwei Messern — seJtsattre Tarif. W ir s a a e n d a s  »st 
ganz in Ordnung. Wenn auch schon die andere Seite g e u r t e i l t  
wird und sei e s  in Wirklichkeit eine Farce, so will die Bour
geoisie den Arbeitern damit zeigen, daß w ir doch eme „Demo
kratie“ haben.

Wie Preußen in Belgien.
ln der abessinischen Hauptstadt Addis Abeba zogen aus 

Anlaß ihrer siegreichen Strafexpedition gegen die Rebellen in 
Nordabessinien 30000 Krieger mit ihren Siegestrophäen am 
Kaiser und seinem Hof vorbei. Unter den Gefangenen befan d «  
sich auch die beiden Brüder des Rebellenführere G ugsa O b t  
des geschiedenen Gatten der verstorbenen Kaiserin Ziudita, und 
seine Ratgeber, die alle meit einem Stern um den Hals vorbev 
geführt wafden.

Schon wieder eine aene Partei In USA.
Eine aus dem ganzen Lande besuchte Delegiertenversamm

lung beschloß schon wieder die G ründung emer pohtochen 
Partei. Die Hauptreferenten w e n  der als reakbonir bekannte 
Professor John Dervey und d e r sozaldemokrabsche 
schaftsbeamte James Maurer. Aufgabe: ohi

lenkung der zunehmenden Radikalisierung der Arbeitersenatt.

ftiij— lin N rilc f t«  J W l t td h m t f

R eich su m lag e!
W ir machen nochmals auf die für die 24. und 25. W oche 

— für Solidarität — ausgeschriebene Umlage aufmerksam und 
ersuchen sämtliche Ortsgruppen um unbedingte pünktliche Ab
rechnung. P ro  W oche 1,— Mk. R. A. A.

G r a f t - B e r l i n
Versamadungskaleniler.

3. Bezirk. Jeden Freitag, abends 20 Uhr. im Lokal Gladow. MaW 
plaquetstr. 24. —

6. Bezirk. Jeden 2. und 4. Freitag, 20 Uhr. im Lokal Reibe. Git- 
schinerstraße 88.

14. Bezirk. Jeden Freitag, abends 20 Uhr. im Lokal Soeisebecber^
• Herfurtstraße 26.

15. Bezirk. Jeden Freitag, nachm. 17 Uhr. bei Jahnke. Niedere
schöneweide. Brückenstr. 3. _  . __
17. Bezirk, je d e n  Freitag. 20 Uhr. bei Worlitzer. Gürtelstr. 38. 
Nowawes. Jeden Freitag. 19J 0  Uhr. Funktionär-Sitzung von Parte* 

und Union hn Lokal O tto Gebauer. Wallstr. 62.

M d I
Halle.

Jeden Freitag, abends 7.30 Uhr, M itgliederversam m lung 
im Volkspark, B urgstraße.

Ortsgruppe Weißeniels. _
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. finden im Lokal Tivoivl. 

Schloßgasse, öffentliche Diskussionsabend© s ta t t
M in d en . Jeden Mittwoch. 20 Ubr. findet ■ in der Augustiner- 

Klause, Baaderstr. 66, ein Vortrae mit anschließender Diskus-

Sympathisierende und Leser der „Komm. Ariv-Zeitung“ siiKf 
besonders eingeladen. KAP„ AAU.

B estellzettel
Iah bestelle hiermit dte einmal wöchentlich ersehe ineadr

„jConmuntfHfdie Arbeiter<3*itimg"
0 * H  4 m  KannMaMlMban ArhaMar-Partal Deatschlanda-

par Post — frei Haas 
Dar Bestellzettel Ist als Drucksache oder persönlich t0 >  

la  Bachhandhrng fftr Arbeiter-LHeratar, Berlta SO 36. Lan- 
Plnte n . aa aenden.
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■Rommuntffpje

O^an der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
^ p ^ i|r t ^ . ? Dl̂ d^ 5 ezirk5orta,lisatioocn <ler Partei.
A r b e i t e r - L i t e r ï S r ^ , ^

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Berlin, 21. Juni 1930
-  ^ * * e c k t e - É n :  B e r t .  N W 7. Nr. 82842. 

üuchhandl. i  Aibeiter-Uteratur. Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.
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SbeMwnd viertelghrBcfa 2J5Q Mark fad. 
POTto. Bei Bestellung durch die P ost vierteljährlich 2.18 
und monatlich 0^8 Mk. Erscheint w o S T t e Ï

______  Inserate werden nicht aufgeoommen.

Das „Notopfcr” des Kopttais
, Die dem okratischen Untertanen der deutschen Repu- 

bKk wackeln ungläubig mit den Köpfen. Sie haben „ihren“ 
Staat, die ~neue_S taatsfp rm ^jregen  rechts und l in k s t— . v  i cu iis -u na  II1IK8 i
s ö M f f ig  beschützt und sich nach jedem Sieg kräftig an 
d »  HeWenbrust gepocht. Die Pfaffen d er Zentrumspartei 
neierten dem Reichsbanner den Segen und die demo- 
kratischen K apitalsten d as  Geld. Die Schwerindustrie

m  gA u u°aI,iti0n mitre^ eren- ln allen Gassen 
widerhallte das hohe Lied von d er „politischen Reife“
eines Volkes, daß unbeirrt durch alle Revolutionsapostel 

aUewege H<>he gCht’ schicksa,sverbunden» treu"

D er Marsch ging hinweg über Karl Liebknecht, Rosa 
Luxemburg, über die blutigen M ärzen bis Kapp. E r ging 
hinweg über die Tausende, die in den Zuchthäusern um- 
kamen, denn die Republik w ar in Gefahr. E r ging hin
w eg über die Zehntausende, die der „passive W iderstand“ 
.venecken ließ, d ie in  Hunger und Arbeitslosigkeit um- 
kamen. E r ging hinw eg aber alle-Krisen nrit den ver- 
schiedensten Namen. Außenpolitisch wurde die „Ver-

’! S S Kl,5 C ^ 5eStent D er Priede lächelt über d er ge
quälten Erde. Zurzeit w erden die Vorbereitungen ge
troffen, um am Rhein in den „befreiten Gebieten“  eine 
me dagew esene patriotische Kirchweih vom Stapel zu 
w e n .  Die Arbeitslosen haben hier von neuem Gelegen- 
-  zu bewejsen, daß im „hefl’gen Land d er Treu“ der 
ärm ste Sohn immer noch d e r Treueste ist. D as Reichs-
S S T i T 0 T  Wit . die ’Jinken“ Sozialdemokraten in 
ihrem „Klassenkampf“  rmtteilen -  mit den Nazis gemein
e m  Musik und M assen stellen, und republikanische und 
Nazimauler „erw ählter Führer“ werden sich gegenseitig 
zu uberschreien suchen.

W as j>agt Ihr? Ihr habt die Nase pleng?! Die 
„Reaktion wird im m er frecher? Nun — nach d er „Hilfe 
d e r  Landwirtschaft“, nach d e r „Reform der Arbeitslosen
versicherung“ , nach dem Raubzug mit Erhöhung der 
Steuern, Zolle, Mieten, Tarife, nach offenem Lohnabbau? 
H ört einmal! __ _

Es.geht nicht danach, ob ihr die „Nase pleng“ habt. 
W as jetzt kommt, ist g ar nichts „besonderes“, sondern 
nur eine Etappe auf dem  W ege m die „herrlichen Zeiten“. 
D ie Plumpheit und F rechheit mit der man euch jetzt zu 
ködern sucht, entspricht nur der Schwierigkeit, die T at
sachen zu verschleiern. Man kann euch nicht mehr so 
bequem belugen wie früher. Die Tatsachen sind stärker 
Ihr habt so lange gegen euch selbst gew ütet bis euch die 
Puste ausging Ihr habt es schon einmal getan, habt in 
f e r  ”gJ? ße,n Zeit JL^chenberge auf Leichenberge ge- 
tu n r t tp is  ihr nicht m eH rdarüber hinwegklettern konntet,

Hunger- Hat man euch nicht eingeredet, 
dab Ueberstunden im „neuen Deutschland“ e tw as an-

^ “ L Ï ? " ?  0,h r habt eüch gefügt- H at man euch nicht eingeredet daß ihr die Früchte der Rationali
sierung nach deren Durchführung ernten w erdet? Ihr 
habt es  geglaubt. Ihr habt in den zwölf Jahren eure 
Knochen hingegeben, habt dem Geschwätz Glauben ge- 
■senenkt, daß e rs t d e r  Kapitalismus wieder „blühen“ muß, 
. : r r , an,,!,n ”-soz,aHsieren“ wai. Ihr wolltet „Ordnung“,!
W c  n  ^  50 " Un d ,e 0rdnung des Hungers, des Fried-1 
nofs. Das konnte nicht anders kommen! Denn:

Kapitalismus ist Kapitalismus!

E r s c w ! S L M« . rd e n , F " ^  Um n icIlts  a n d e re s - 3)5 “ m d i=
ï  , ,  te’ " a r  mit anderen Mitteln. Es 

-  d as  Protetariat. sondert auch die kapi- 
° rdnu; e . an ^  Ra»d des Abgrundes, ohne

P h b f f i r T w  f t  ”PlalZ 30 der heißt
T^-hn "  J  n n! FBr die Waren- die infolsc der Technisierung d e r Produktion in immer größeren Mengen 
hergestellt werden. Man kann die - W a r e n p r o d E

Ä  S S f f iä S Ä

u u ? eri ^ n ?  Kt 1,quidiert worden, — der Kapitalismus 
„ r  Kanipf um den Absatz ging w eiter durch 

I „Verbilligung dei P ioduktlölT  infolge Rationalisierung 
und g ^ te ig e rte r Ausbeutung. Nun ist eine Verschleierung 
des offenen B ankrotts nicht mehr möglich. Die Lösung: 
„W aren produzieren, billiger als die anderen“, das ist 
die Losung d er Kapitalisten aller Länder. Die Mittel 
dazu: Kapitalzusammenballung für w eitere Rationalisie- 
rung, Verbilligung der Produktionskosten durch Lohn
abbau Streichung aller „unproduktiven Ausgaben“. 
Maschine ist Maschine, Mensch ist Arbeitstier! Alte Zieh
hunde laßt man vergiften. Alte Pferde bringt man zum
Sqjilachter. Ueberflüssige Arbeiter läßt man verhungern! ^aatserfmitenden Funktionäre der kapitalistische» Wirtschaft

übernehmen. H ugenbergs Organ, „D er LokalsAnzeiger“, bringt 
in sem er Soimtagsnummer einen L eitartikel mit d e r  Ueber-

Doch halt! — Auch das Kapital bringt Opfer. Es will die 
Preise senken, wenn das Proletariat sich mit dem  direk
ten Lohnabzug zufrieden gibt. D er Schiedsspruch der 
Eisenindustrie soll den Anfang machen. Parole: „Gemein-
f,™ f e “ »  " ° t r  Das Allerschönste dabei:
Alle „W irtschaftsfuhrèr“ von „rechts bis links“ quatschen 
für und wieder, beschäftigen sich ganz ernsthaft mit 
einem „Problem“, — das keins ist! W enn man wüßte, 
ob die Herren wirklich „gewillt“ sind, überlegen die 
Hanswurste im „V orw ärts“ tiefsinnig. Es ist zum Lachen 
und Heulen zugleich, welche Biedermeiermiene diese ge- 
nssenen G auner bei diesem plumpen Schwindel zur 
behau tragen. Als ob nicht jeder Mensch, der nicht hoff
nungslos demokratisch verblödet ist, wüßte, daß bei 
Absatzstockungen, noch dazu in solch katastrophalem

f  d te  auf dem  M arkt sich geltend machende 
Ueberangebot. Produktionsstockungen setzen ein. Lager 
mussen geräum t werden, um noch größere Verluste zü 
vermeiden. Zahlungsverpflichtungen drängen. Bankrotte
auf Bankrotte häuten sich. Die Anarchie der kapitalisti-
S Ü l"  ^ odldctionsweise bricht sich Bahn. Die Krise, die 
r  annc ist da. , ■ —

• V *i3S ”N°topfer“ des deutschen Kapitals besteht darin, 
in Zeiten der ungehemmten Profitschmderei diesen Profit 
hundertprozentig in die Tasche zu stecken. In Zeiten der 
Stockung: — wie je tz t — knöpft es den Teil des Profits, 
der ihm durch Preissturz zu entgehen droht, dem Prole- 
ta ™ ; noFh exj ra  ^b . Noch mehr: die P re issenkung  
w uk t sich auf den Binnenmarkt infolge der Preisdiktatur 

Kartelle^ g3r  nicht aus. Hat ein Arbeiter gemerkt, j 
daß mfolge des Sinkens der Schweinepreise das Fleisch
Ä r  i o 150l1 ?  is t?  ^  inf0,ge der Qetreidepreise 
das B ro t?  Im Gegenteil: die Zoll- und Steuerpolitik ver- 
hindert nicht nur Preissenkungen bis zu dem Konsumen 
tenTsondern treibt die Preise für den Proleten noch 
fah re n d  der Krise hoch. Zum Dank dafür sollen die 
Arbeiter nun ein „Einsehen“ haben, weü die Kapitalisten 
ihren Dreck nicht selbst fressen können. Und der „Vor-

S  den Tip: ”Wenn die P reise  ernsthaft
• • • Ja ’ dann könnte man natürlich

“®f « e  terechtigmz der Lohnpolitik des Kapitals
reden. — W as soflen schließlich die kapitalistischen
Hausknechte, die Gewerkschafts- und Parteibonzen d er 
parlamentarischen Wahhnaschinen w eiter sagen. Von

iSt dasse,be- alS VOm Kapi- 
Für das Proletariat ist diese letzte Provokation der 

kapitalistischen Blutsauger eine bittere Lehre — aber 
eine notwendige! Das Proletariat hat hartnäckig alle 
sozialistischen Erkenntnisse über den C harakter des 
Kapitalismus ignoriert, hat sich allzu widerstandslos von 
den Phraseuren der „Demokratie* mißbrauchen lassen.
So muß die eiserne Logik der Tatsachen in die Schädel 
hämmern, daß die proletarische Revolution das kapita
listische System zertrüm m ern muß, um Menschen und 
Maschinen die Möglichkeit zu geben, für eine Gesell
schaft zu produzieren, in der nicht mehr Millionen arbeits- ’ 
williger Hände vor vollen Speichern verhungern.

Dos RMMwkr ta aduKKoi
Die Regierung Brüning h a t zur Deckung des Feidbetrazes 

von 750 Millionen M ark dem R eichsta r d re i G esetzentwürfe 
rugehen lassen, von denen das w ichtigste die „Reichshüfe der 

estbesokleten4 ist. D er E rtrag  dieses Notopfers w ird  von
^ r ^ e g t e r u n g j u f  406 Milliönen M ark "für das J a h r  und a rf  
700 Millionen M ark für das Etatjahr b e rech n e t D avon sollen
i S  M ir ReK^ ' * e  der B eam tengdiälter nnd Pensionen 
28 Millionen Mark, auf die d e r D auerangestellten d e r  öffeot- 

hchen Körperschaften 24 Millionen, auf <fie der höheren Ange- 
steHten in d e r  Privatw irtschaft m it einem Einkommen über 
8400 M ark 50 Millionen und  anf die d e r Aufsichtsratmitglieder 
4 ÄWhonen M ark entfallen. D ieser G esetzertw urf ist von 
sämtlichen Parte ien  atogelehnt w orden. Keine Parte» w ill die 
V erantw ortung für eine Schmälerung des Einkommens dieser

I schnft J> as Notönfer der W ehrlosen“. Die K reise, die von

am aUerweni8sten betroffen wenden, sind
* e SiCh das « y änenw »  stegerw ald  

^  Waldenhauer, gestürzt In b e a  H err Hussong erreg t sich

E n  ï f 8®“  Staatsstö tzen abver-St wird. Es könne ihnen doch nicht zugenaitet werden, dafi
d n . k̂  a ”^ XiStf Che‘‘ Youngpolitik bluten sollten. Dazu seien 

och che A rbeiter da, die sich so  begeistert « r  d ie Erfüllungs- 
pohtik eingesetzt haben. «u*«ungs-

Die Idee des Opfers der Festbesoldeten h a t die Regierung 
Brüning von der Regierung Muller übernommen. S ie w ar als 
sozialer Ausgleich gegenüber d e r Arbeiterschaft gedacht der 
man m cht die volle Belastung durch die K rise zumuteq wollte.

A usm aße, d ie  „ P re is e  s in k en “ . S ie  w e rd e n  sch o n  -* e - |D e r  Senkung der Löhne xier A rbeiterschaft sollte eine Senkung

A- J  SlbeSO,deten parallel laufen. Die Aus
nahmestellung, die die kapitalistische W irtschaft den Beamten 
m* den w ohlerw orbenen «ech ten  geschaffen hat, w irö  jetzt

« g ^ S e n  É sKZ $e V° m KT tal^a ir  AuffÖ,lung seiner Kassea
K rfZ  ^  J  ,mmer ^ a rak te ris tisch  für die Höhe der
K se, wenn das Kapital dazu übergeh t d ie  Gehaltszahlungen 
“ “ urteilen. Die Schicht der S taatsstü tze» ist fü r d a s  Kapital 

f h  J “! 116 Z“ r  ErhaI,un«  de* ^ o ß t s .  Die Gefah- 
I  ***** S ch kM  kann ^  herrschenden 

S h  w l T n>PC m m  häugnis wenden. E s  w ird durch eine 
G ^ a ltsk u rzung die Treue und Ergebenheit d ieser Lakaien 
untergraben. W enn die Regierung Brüning eine solche Maß
regel für notwendig h ä l t  so geschieht d L  nfcht e tw a a l  
sw ialen  Anwandlungen des frommen Katholiken und Reichs- 
arbeitsim m sters Stegerw ald, sondern aas e iner bitteren  Nr»i

r ; e^ r hr “S- D”  K“Pital Se">SI 1,iH efae wei,ere Be"astung d e r  M assen mit neuen S teuern  n u r unter gewissen 
oraussetzungen fü r möglich. Die bisherige S teuerlast ist 

schon_so außerordentlich hoch, daß jede weitere Erhöh -  
praktisch nur einen w eiteren Rückgane d e r  PinnahJL« 
deuten würde. Es kommt noch “ J T ^ T S T T oE

T T '  » W ir k e n  muß
E s kommt noch hinzu, daß durch die Erhöhung d e r  A rb e ite

g WCilCre Millionen M ark aus d e r A rb e ite t  
schalt berausgepreßt werden, auf d e r anderen Seite aber durch 
Reformen in d e r Arbeitslosenversicherung noch 115 Millionen

h o h £  S°  d3ß 3Uf diese W eise e f n g t S :
Wirt d "  A rteiterm assen
wiro. w as Kapital konnte sich a lso  nur durch den A rJfr«

Taschen d e r F e . -

'A t e S r d e r *  mehf eiD V ^ s^ h sb a llo n . E r sollte die

S ä S S S S S S S s
T ) T L  u Femdschaft der Beamtenschaft zuzuziehen '
Die Regierung hafte lediglich gehofft daß die Beamtenschaft - -

als N o t i e r  r e- NÜ ° Pff r  nioht wchrcn w örd^  wenn es ihr 
. . r ? fer g€nu^end schmackhaft gemacht w orden w ar

soziale V erbränrang, d i .  Hilfe « r  das Reich in Not, der Appell


